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Kurze Statements zu folgenden Räu-
men:
•	 Veringkanal
•	 Haulander Weg
•	 Kirchdorf-Süd (inkl. Stillhorn, Bullert, 

Erholungslandschaft Wilhelmsburger 
Osten und Kleingarten-Suchräumen)

•	 Georgswerder
•	 Harburger Binnenhafen

20:30 Uhr	
Resumée und nächste Schritte
•	 Prof. Jörn Walter/Bodo Hafke

PROGRAMM 22. FEBRUAR 2013

ORT
Gewerbeschule G18, 
Dratelnstraße 26, Wilhelmsburg

17:00 Uhr	
Begrüßung und Erläuterung zur Zwi-
schenbilanz
•	 Prof. Jörn Walter, Oberbaudirektor 
•	 Bodo Hafke, Dezernent für Wirt-

schaft, Bauen und Umwelt

17:10 Uhr	
Einführung in die Tagesordnung,  
Erläuterung des Diskussionsmodus
•	 Daniel Luchterhandt

17:15-20:30	
Vorstellung der Planungsergebnisse 
für die Teilräume
Offene Diskussionsrunde in drei Ab-
schnitten
Moderation: Daniel Luchterhandt

17:15 Uhr	
Erste Diskussionsrunde:
Teilraum Mittelachse (Jaffe-Davids Ka-
nal, Assmannkanal, Spreehafen)

19:00 Uhr	
Pause

19:15 Uhr	
Zweite Diskussionsrunde:
Teilraum Veddel

19:45 Uhr 	
Dritte Diskussionsrunde:
Teilraum Veringkanal und weitere 
Räume	

Protokoll der Zwischenbilanz
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17:25 Uhr 
DISKUSSIONSRUNDE ZUR ERKLÄ-
RUNG DES INITIATIVEN NETZWER-
KES

Herr Walter betont, dass das Verfah-
ren noch nicht abgeschlossen sei und 
er die bisherigen Ergebnisse nicht so 
kritisch bewerte wie in der Erklärung 
dargelegt. Man ziehe lediglich eine 
Zwischenbilanz, in der man ein erstes 
Konzept auf räumlicher Ebene vor-
stelle, das weiter in den Teilräumen 
vertieft und verifiziert sowie um sozi-
ale, kulturelle und bildungsbezogene 
Fragen ergänzt werden müsse. Diese 
Zwischenetappe sei notwendig, um 
noch in diesem Jahr die finanziellen 
und organisatorischen Rahmenbedin-
gungen zu schaffen, um zu Beginn der 
IBA Schlusspräsentation im März 2013 
ein Zeichen setzen zu können, dass 
die Entwicklungen im Stadtteil weiter-
gingen und nicht nach 2013 beendet 
seien.

Herr Hafke, weist darauf hin, dass in 
der Vorbereitungsgruppe zu den Pla-
nungswerkstätten bereits offen über 
die in der Erklärung formulierten Anfor-
derungen gesprochen worden sei. Den 
durch die Bürger von den Behörden-
vertretern eingeforderten Dialog „auf 
Augenhöhe“, erwarte er auch aufseiten 
der Bürger. Die Erklärung sei von Ak-
teuren unterzeichnet worden, die we-
der an den Werkstätten noch an den 
Treffen der Vorbereitungsgruppe teil-
genommen hätten und damit den Pro-
zess und seine Ergebnisse eigentlich 
nicht bewerten könnten.

Bezug nehmend auf die Aktivierung 
von Bürgern für die Veranstaltungen 
erläutert Herr Hafke, dass viele Vor-
schläge aus der Vorbereitungsgruppe 
in das Format der Veranstaltungen ein-
geflossen seien. 

Prozesses durch das Initiativen-Netz-
werk vorgestellt werde.

Frau Kiehn verliest eine „Erklärung von 
Mitwirkenden des Initiativen-Netzwer-
kes Elbinseln zum Planungsprozess 
Zukunftsbild Elbinseln 2013+“ sowie 
die Namen der Akteure, von denen die 
Erklärung unterzeichnet worden sei. 

Die Erklärung ist diesem Protokoll als 
Anlage beigefügt. 

Es wird vereinbart, dass die Erklärung 
im Rahmen der vorgesehenen Abläufe 
zur Diskussion gestellt wird. 

17:20 Uhr 
ERLÄUTERUNG DES DISKUSSIONS-
MODUS 
Daniel Luchterhandt

Herr Luchterhandt erläutert den Dis-
kussionsmodus für den Abend. Nach 
der Methode der „Fish Bowl“ gebe es 
einen Stuhlkreis, in dem verschiedene 
Akteure die zuvor präsentierten Inhal-
te diskutierten. Es gebe eine ständige 
Besetzung der Runde und einige freie 
Plätze, die von Personen aus dem Pu-
blikum besetzt werden könnten, um 
an der Diskussion teilzunehmen. Herr 
Luchterhandt schlägt vor, auch die von 
Frau Kiehn verlesene Erklärung in die-
ser Form zu erörtern.

Im Anschluss sind drei aufeinander 
folgende Diskussionsrunden zu den 
räumlichen Schwerpunkten „Mittelach-
se“ (alte Trasse der Wilhelmsburger 
Reichsstraße), „Veddel“ und „Weitere 
Räume“ vorgesehen. 

17:00 Uhr 
BEGRÜSSUNG
Prof. Jörn Walter, Oberbaudirektor

Herr Walter begrüßt die Anwesenden 
und erläutert den Stand des Verfah-
rens. Es werde ein Planungsstand prä-
sentiert, der sich aus der seit Oktober 
2012 erfolgten Konsultation mit dem 
Stadtteil ergebe. Es handle sich hier-
bei um eine Zwischenbilanz, die vor-
läufige Ergebnisse zu den übergeord-
neten Schwerpunkträumen darstelle. 
Diese werden in einer Fortführung des 
Planungsprozesses in 2013 vertieft in 
lokalen Teilräumen betrachtet werden. 
Darüber hinaus sagt Herr Walter eine 
finanzielle Unterstützung des weiteren 
programmatischen und sozialräumli-
chen Prozesses durch die BSU zu.
 
Bodo Hafke, Dezernent für Wirt-
schaft, Bauen und Umwelt

Herr Hafke begrüßt die Anwesenden 
und erklärt, dass die Ergebnisse des 
bisherigen Werkstattprozesses ledig-
lich einen Teil des „Zukunftsbildes Elb-
inseln“ darstellten. Diese Betrachtung 
der räumlichen Grundlagen müsse 
etwas schneller voranschreiten als die 
Ausarbeitung der programmatischen 
Ziele. Auch der Bezirk werde Mittel 
zur Verfügung stellen, um den weite-
ren Prozess zu unterstützen. Weitere 
Ziele seien die Stärkung der Beiräte 
in ihrer Funktion sowie die Ausgestal-
tung eines Mitwirkungsmodells für den 
Stadtteil.

17:10 Uhr	
BEGRÜSSUNG
Daniel Luchterhandt

Herr Luchterhandt erklärt die Tages-
ordnung und weist darauf hin, dass vor 
der Präsentation der Planungsergeb-
nisse eine Bewertung des bisherigen 
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Herr Biljes vom Verein der Kirchdorfer 
Eigenheimer schließt sich dem an und 
erklärt, dass das Wort „Beteiligung“ 
unter den Bürgern nicht mehr ernst ge-
nommen werde, da es zu oft für Ver-
anstaltungen missbraucht worden sei, 
die lediglich der Information über Pla-
nungsvorhaben dienten. Grundsätzlich 
lobt er die Idee der gemeinsamen Zu-
kunftsgestaltung. Voraussetzung sei 
jedoch eine integrierte Verkehrs- und 
Stadtteilentwicklung.

Frau Zahn, die ebenfalls im Verein 
Zukunft Elbinsel aktiv ist, erklärt, sie 
habe die Erklärung zum ersten Mal ge-
hört. Dass der gesamte Verein dahin-
ter stehe, sei nicht richtig. Sie sieht in 
den Planungswerkstätten eine Hand-
reichung, die es wahrzunehmen gel-
te. Die Abnahme der Anwesenheit sei 
nicht für die Behörde beschämend, 
sondern für die Wilhelmsburger. Sie 
merkt jedoch an, dass man nach Ver-
handlungen in den politischen Gremien 
die Gründe offen darlegen müsse, wa-
rum von den Bürgern erarbeitete Ideen 
unter Umständen nicht ausgeführt wer-
den können.

Herr Beyer äußert als einen wesent-
lichen Kritikpunkt am Verfahren, dass 
Agenda und bearbeitete Teilräume 
nicht von den Wilhelmsburgern entwi-
ckelt worden seien. Die digitale Karte 
mit den dort gesteckten Fähnchen zei-
ge deutlich, dass es neben den in den 
Werkstätten bearbeiteten Teilräumen 
und Themen weiteren Handlungsbe-
darf gebe. Um die Menschen für eine 
Teilnahme zu gewinnen, müsse man 
sich mit Wilhelmsburg und der Veddel 
beschäftigen und dürfe nicht nur ge-
samtstädtische Themen, wie z.B. die 
Suche nach neuen Wohnungsbauflä-
chen, im Blick haben.

tuation in Wilhelmsburg eingeleiteten 
Entwicklungen fortzusetzen, müsse 
jetzt überlegt werden, welche Mittel 
benötigt werden und welche Themen 
vorrangig weiterbearbeitet werden.

Darüber hinaus betont Herr Walter, 
dass es kein „Geheimkonzept“ gebe. 
Vielmehr diene der Prozess der Ver-
ständigung zwischen den verschiede-
nen Fachbehörden und der Vielzahl an 
Bürgergruppen.

Herr Hafke ergänzt dass die beauftrag-
ten Büros und die Vertreter der Fach-
behörden nicht verpflichtet seien, auf 
bestimmte vorgefertigte Planungen ab-
zielende Ergebnisse herbeizuführen. 
Sie hätten jedoch - wie die Bürger auch - 
eine fachliche bzw. persönliche Meinung.

Herr Klein entgegnet, es könne nur um 
die persönliche Meinung der Wilhelms-
burger, nicht die der Behördenvertreter, 
gehen. Die Ergebnisse des Prozesses 
bildeten nicht die Meinung der Wil-
helmsburger ab, insbesondere auch 
weil diese gegenüber den Behörden-
vertretern in einer Minderheit vertreten 
waren. Er vergleicht den aktuellen Pro-
zess mit bisherigen Beteiligungsverfah-
ren, deren Ergebnisse in Drucksachen 
gänzlich missachtet worden seien.

Eine Bürgerin nennt als Grund für das 
Erscheinen vieler Bürger auf der heu-
tigen Veranstaltung die Erklärung der 
Initiativen und das Interesse an der 
Reaktion darauf. Diese Diskussion sei 
wichtiger als die auf der Tagesordnung 
aufgeführten Punkte.

Herr Cassel begründet die Frustration 
vieler Bürger und die daraus resultieren-
de Abwesenheit in schlechten Erfahrun-
gen mit bisherigen Beteilungsverfahren.  
Er betont die Notwendigkeit eines sinn-
vollen Neuanfangs.

Die in der verlesenen Erklärung geäu-
ßerte Einschätzung, man stehe „vor 
den Scherben des Prozesses“, sei vor 
dem Hintergrund, dass man zum jetzi-
gen Zeitpunkt lediglich eine Zwischen-
bilanz ziehe, nicht gerechtfertigt.

Frau Kiehn räumt ein, dass sich der Be-
zirk gegenüber einem Folgeprozess früh 
positioniert und eine Teilfinanzierung zu-
gesichert habe. Der unter den Initiativen 
herrschende Unmut zeige jedoch deut-
lich, dass ein Folgeprozess bestimmte 
Anforderungen erfüllen müsse.

Herr Klein, Mitglied der Engagierten 
Wilhelmsburger, merkt an, dass die in 
der Öffentlichkeit beworbene Nachhal-
tigkeit der IBA eigentlich Vorausset-
zung dafür sein solle, dass der Sprung 
über die Elbe langfristig angelegt sei. 
Er hinterfragt den Zeithorizont der Ent-
wicklungen nach Abschluss von IBA 
und igs.

Die Entwicklung eines Konzeptes für 
die Zukunft der Elbinseln sei generell 
eine gute Idee. Es sei aber nicht zu 
akzeptieren, dass man als Wilhelms-
burger seine Ideen einbringe, diese 
jedoch in der Dokumentation des Pro-
zesses selektiert würden. Darauf zu 
vertrauen, nicht missbraucht zu wer-
den, sei schwierig, da die Bürger noch 
die letzten Ereignisse und Planungen 
im Zusammenhang mit dem Planfest-
stellungsverfahren zur Verlegung der 
Wilhelmsburger Reichsstraße verdau-
en müssten.

Bezüglich des Zeithorizontes stellt 
Herr Walter klar, dass die Sonderfinan-
zierung der letzten Jahre nach 2013 
auslaufe. Da viele, besonders hafen- 
und verkehrsbezogene Konfliktthemen 
noch nicht gelöst seien und große 
Chancen gesehen werden, die zur Ver-
besserung der Wohn- und Lebenssi-
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18:10 Uhr 
PAUSE 

Ab 18:25 Uhr 
VORSTELLUNG DER PLANUNGS-
ERGEBNISSE FÜR DIE SCHWER-
PUNKTRÄUME

Präsentation und anschließende offene 
Diskussionsrunde in drei Runden

Ständige Besetzung der Diskussi-
onsrunde:
•	 Prof. Jörn Walter, Oberbaudirektor
•	 Bodo Hafke, Dezernent für Wirt-

schaft, Bauen und Umwelt
•	 Karin Meise, Wilhelmsburgerin
•	 Roswitha Düsterhöft/Volker Rath-

je/Thomas Tradowsky, Stadt- und 
Landschaftsplaner 

Moderation: 
•	 Daniel Luchterhandt

Herr Hafke weist darauf hin, dass die 
im laufenden Planungsprozess „Zu-
kunftsbild Elbinseln 2013+ nicht vertieft 
behandelten Gebiete aus der gesamt-
heitlichen Planung nicht ausgeklam-
mert würden. Als Beispiel nennt er den 
Teilraum Georgswerder, an dessen Zu-
kunftsbild in einem separaten Verfah-
ren der IBA gearbeitet wurde.

Herr Lübke führt das Ausbleiben der 
Teilnahme an den Werkstätten auf das 
Format der Veranstaltungen zurück. 
Sie müssten kleinteiliger auf Stadtteile-
bene organisiert werden.

Frau Schulz aus dem Stadtteilbeirat 
Veddel erklärt, dass man als Bürger 
keine Dankbarkeit für ein direktes Ge-
spräch mit den Vertretern der Verwal-
tung empfinden müsse. In einer De-
mokratie sei es Auftrag und Pflicht der 
Behörden, mit den Menschen zu reden. 
Die in der Erklärung der Initiativen ge-
stellten Anforderungen an den Prozess 
seien legitim, da es Kompetenzen auf 
beiden Seiten gebe.

Abschließend legt Herr Walter das 
geplante weitere Vorgehen dar: Das 
räumliche Konzept werde in einem 
kleinteiligeren Format auf teilräumli-
cher Ebene weiter verfeinert und dis-
kutiert werden. Es solle ein konstanter 
Austausch und Abgleich mit dem pro-
grammatischen Prozess stattfinden, 
der auf inhaltliche und sozialräumlich 
Themen wie die Vernetzung der Initiati-
ven, Beschäftigung, Integration, Kultur 
und die Bildungsoffensive abzielt. Die 
Finanzierung für diesen Prozess, wer-
de in gleichen Teilen von BSU und Be-
zirk getragen.
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WOHNEN UND ARBEITEN

•	 Die Schaffung von neuem Wohn-
raum, der dringend benötigt wird, 
müsse Angebote für alle beinhalten, 
unterschiedliche Wohnformen und 
Förderungswege und dürfe die Qua-
lifizierung der Wohnungsbestände 
nicht außen vor lassen.

•	 Qualitätvolles Wohnen auf der einen, 
eine leistungsfähige Gewerbestruk-
tur auf der anderen Seite: Beides 
werde in Wilhelmsburg und auf der 
Veddel benötigt. Entsprechend wich-
tig sei es, Konfliktlösungen zwischen 
beiden zu finden und zwar lokal, um 
Emissionen zu verringern.

NATUR UND FREIRAUM

•	 Naturräume seien ein hohes Gut 
Wilhelmsburgs und prägend für die 
Identität der Elbinseln. Dazu zählen 
z.B. die Landschaftsachse Dove-
Elbe, die Kanäle und der Wilhelms-
burger Osten. Es gelte sie zu schüt-
zen, aber auch zu qualifizieren und 
besser für Erholung und Freizeit zu 
nutzen. 

•	 Kleingärten und Sportflächen seien 
soweit wie möglichortsnah zu erhal-
ten. 

	
ERSCHLIESSUNG, MOBILITÄT

•	 Eine integrierte Betrachtung von 
Verkehr und Städtebau sei Voraus-
setzung für alle Planungen auf den 
Elbinseln.

•	 Die Lasten aus den notwendigen 
Verkehren sollten möglichst „ge-
recht“ verteilt werden, eine Verkehrs-
lenkung, insbesondere des hafen-
bezogenen Schwerlastverkehrs und 
eine quartiersübergreifende Betrach-
tung gehöre dazu.

•	 ÖPNV, Fuß- und Radverkehr seien 
besonders zu fördern.

ALLGEMEIN 

Frau Düsterhöft präsentiert stellver-
tretend für die Arbeitsgemeinschaft 
der Büros Düsterhöft, Elbberg (Stadt-
planung) und kfp Kontor Freiraumpla-
nung die Planungsergebnisse für die 
Schwerpunkträume. Die Grundlage bil-
den die in den Werkstätten geleisteten 
Beiträge der Bürger und Behördenver-
treter. Diese wurden von den Planern 
interpretiert und zu tlw. alternativen 
Vorschlägen für eine mögliche Planung 
weiterentwickelt.

Die im laufenden Planungsprozess 
Zukunftsbild Elbinseln 2013+ bearbei-
teten Schwerpunkträume Veddel Nord, 
Mittelachse und Veringkanal seien die 
Räume mit den größten Entwicklungs-
potenzialen, aber auch mit großem 
Handlungsbedarf. Die Verlegung der 
Wilhelmsburger Reichsstraße und die 
Aufhebung des Freihafens böten die 
Chance, die Quartiere besser zusam-
menzufügen und Wilhelmsburg und 
die Veddel ans Wasser zu führen. Im 
Hinblick auf eine bessere Integration 
der Veddel spiele das Spreehafenareal 
eine wichtige Rolle.

Die Präsentation beginnt mit der Vor-
stellung der Leitgedanken, die den Pla-
nungsvorschlägen zu Grunde liegen. 
Es ginge nicht darum, dem Stadtteil 
etwas Neues „aufzupfropfen“. Neben 
der Verbesserung der Bildung, Kultur, 
Beschäftigung, Teilhabe und Integrati-
on bestehe auf stadträumlicher Ebene 
das Ziel darin, das Vorhandene weiter-
zuentwickeln, die Quartiere passend 
zu ergänzen, zu vernetzen und die Po-
tenziale der Standorte auszuschöpfen.

PROTOKOLL DER ZWISCHENBILANZ

Leitlinien der räumlichen Entwicklung
18:30 Uhr Präsentation: Roswitha Düsterhöft
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Teilraum Mittelachse, Spreehafen bis Rathaus

ALLGEMEINE ZIELE

•	 Fortsetzung der Quartiersentwick-
lung Mitte Wilhelmsburg nach 
Norden

•	 Neue Nutzung bei einer Verlegung 
der Wilhelmsburger Reichsstraße 
möglich, z.B. Wohnnutzung in bis-
her verlärmten Bereichen

•	 Umstrukturierung von Gewerbe-
flächen und die Lösung von Nut-
zungskonflikten erforderlich

•	 Vorraussetzung für die Entwick-
lung einer öffentlichen grünen 
Nord-Süd-Achse auf den frei wer-
denen Flächen geboten

•	 Verweben der Quartiere durch 
Ausbau der Ost-West-Verbindun-
gen

•	 Nutzen der Wasserflächen, Fokus 
auf Kanäle als unverwechselba-
ren Teil Wilhelmsburgs

•	 Weitgehender Erhalt von Klein-
gärten und Modernisierung von 
Sportflächen

Zielkonzept Zwischenbilanz

LEGENDE

Nutzung

Wohnen

Industriegebiet

Gewerbe

Mischgebiet

Gemeinbedarf

Sportflächen/Freizeit

Grünfläche

Kleingärten
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PLANERISCHE ZIELE:

•	 Spreehafen als Bindeglied zwischen 
Veddel und Wilhelmsburg

•	 Urbane Entwicklung der Umge-
bung mit neuem Wohnen zwischen 
Spreehafen und Ernst-August-Kanal

•	 Stärkung der Landschaftsachse 

   Dove-Elbe 
•	 Rückbau der Harburger Chaussee 

zu einer leistungsfähigen Stadtstraße
•	 Arrondierung und Modernisierung 
bestehender Sportflächen und –an-
lagen

•	 Arrondierung des Gewerbegebiets 
Stenzelring

•	 Nutzungskonzept für Wasserflä-
chen und Ufer/ Deichzonen

•	 Arrondierung des Gewerbegebiets 
Stenzelring

•	 Nutzungskonzept für Wasserflä-
chen und Ufer/ Deichzonen

PROTOKOLL DER ZWISCHENBILANZ

Teilraum Spreehafen

Zielkonzept Zwischenbilanz (Legende Seite 9)

Skizzen Isometrie
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IDEEN UND KONZEPTE:

Spree Terrassen
•	 Schaffen einer Hafenkante mit 

Wohnnutzung
•	 Erschließung über kleine Gassen
•	 Verbindender Freiraum mit Sport-

nutzungen zwischen Gewerbe am 
Stenzelring und Wohnen in Ver-
längerung des Assmannkanals

Sportpark Dove-Elbe
•	 Erhalt des Naturraums Flussland-

schaft Dove-Elbe/ Ernst-August 
Kanal als Ergänzung zur zukünf-
tigen Bebauungsstruktur

Hafenkante, Java Island, AmsterdamBeispiel: Gassen

Wohnen am Spreehafen
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Teilraum Assmannkanal bis Jaffe-David-Kanal

PLANERISCHE ZIELE:

•	 Ausbildung einer Freiraumachse 
entlang des Assmannkanal vom igs-
Park bis zum Spreehafen, um Kanä-
le erlebbar zu machen

•	 Weitgehender Erhalt der Klein- 

   gärten, teilweise Verlagerung
•	 Konzentration der Sportflächen am 

Spreehafen/ Harburger Chaussee
•	 Profil: Neuzonierung von Wohnen 

und Arbeiten am Wasser von West 
nach Ost als Wohn-, Misch-, und 
Gewerbegebiet

•	 Verlagern der Containerlager und 
weiterer emittierender Betriebe

•	 Schaffen von neuen Ost-West-Ver-
bindungen: von der Mannesallee 
bis zum Assmannkanal, von der 
Neuhöfer Straße mit einer Brücke 
bis zum Jaffe-Davids Kanal

Zielkonzept Zwischenbilanz (Legende Seite 9) Skizzen Isometrie
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IDEEN UND KONZEPTE:

Assmanns Gärten
•	 Wohnen und private Grünflächen 

am Kanal, gartenbezogenes Woh-
nen

•	 Gebiet eigener Prägung mit offe-
ner Oberflächenentwässerung als 
Gestaltungselement

•	 weitgehender Erhalt bestehender 
Kleingartenformen, 

•	 Öffentlicher Weg entlang des öst-
lichen Ufers Assmannkanal

•	 Veloroute auf dem Erdwall der al-
ten Wilhelmsburger Reichstraße

•	 Ausbau Willi-Kraft-Schule als neu-
er Schulstandort für neues Woh-
nen

Abwägung zwischen Kleingär-
tenerhalt und neuem Wohnen er-
forderlich:
•	 Variante 1: Kleingarten-Park am 

Wasser (Anteil bestehende Par-
zellen), dahinter Wohnen und pri-
vate Grünflächen

•	 Variante 2: Durchmischung von 
Wohnen und Kleingärten am Was-
ser, Neuaufteilung der Parzellen 
(Parzellengröße 300qm)

Wohnen am Wasser, Varianten

Beispiel: Wohnen am Park Beispiel: Wohnen am Wasser
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Gebiet Jaffe-Davids Kanal / Rubbertstraße 

IDEEN UND KONZEPTE:

Quartier im Wandel
•	 Mischgebiet um den Jaffe-Davids 

Kanal mit neuen Gewerbe- und hy-
briden Bauformen: Wohnen und Ar-
beiten zusammen denken

•	 Entwicklung des Puhsthofs als 
„Keimzelle“ einer Neustrukturierung 
des Standortes 

•	 Gewerbegebiet östlich des Kanals 
als Lärmpuffer 

Variante 1 (Präferiertes Konzept):  
•	 schrittweise Umstrukturierung

•	 Wohnen und Arbeiten im Verhältnis 
»» 20/80% an der Westseite der Jaffe 
Straße, 

»» 50/50% an der Ostseite der Jaffe 
Straße

»» 100% gewerbliche Nutzung an der 
Ostseite des Jaffe-Davids Kanal 

•	 Mischgebiet westlich des Kanals 
mit neuen Gewerbeformen und hy-
briden Bauformen, um Wohnen und 
Arbeiten zusammen zu denken

•	 Entwicklung des Puhsthofs
•	 Gewerbegebiet östlich des Kanals 

als Lärmpuffer

Variante 2: maximales Wohnen bis 
zum Jaffe-Davids Kanal
•	 Voraussetzung: Lärmschutzwand 

im Norden entlang der Wilhelmsbur-
ger Reichstraße

Variante 3: Maximierung der ge-
werblichen Entwicklung im Norden 
•	 neue Erschließung zwischen Rub-

bertstraße und Schlenzigstraße, 
•	 Anbindung GE-Gebiet Stenzelring 

nach Süden an die neue Abfahrt 
Rotenhäuser End

•	 nach Süden (neue Abfahrt Roten-
häuser End)

Variante 1: Präferiertes Konzept        Variante 2: Wohnen am Kanal/LSW              Variante 3: Maximierung Gewerbe
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Wohnen und Arbeiten zusammen denken

Hamburg, Schenk Waiblinger/ELBBERG

Perspektive Puhsthof, A-Quadrat

Hybrid Houses, kpw-Architekten, 
IBA Hamburg



16 PROTOKOLL DER ZWISCHENBILANZ

Teilraum Dratelnstraße, Thielenstraße, Rathaus

PLANERISCHE ZIELE:

•	 Weiterentwicklung der Mitte Wil-
helmsburg nach Nord-Westen

•	 Schaffen der fehlenden Verbin-
dung zwischen Wilhelmsburg 
Mitte und nördlich angrenzenden 
Gebieten

•	 Stärkung der Ost-West-Achsen 
Thielenstraße und Neuenfelder 
Straße

•	 Belebung der Mitte mit weiteren, 
auch öffentlichen Nutzungen 

•	 Park an der Rathauswettern Vor-
schlag: Rathauspark als Natur-
raum mit Erdwall belassen

•	 Sport, Gewerbe und Wohnen süd-
lich der Rotenhäuser Straße ver-
träglich organisieren

•	 Kerngebiet Dratelnstraße nach 
Nord-Westen fortsetzen

Zielkonzept Zwischenbilanz (Legende Seite 9)

Skizzen Isometrie
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IDEEN UND KONZEPTE:

Wohnen am Wall

•	 Wohnhäuser als Hangbebauung 
•	 Auskragungen über den Wall, 

Aussicht

Rathausviertel
•	 Neue Nutzungen: Wohnen, Ar-

beiten, Gemeinwesen (z.B. Mo-
schee, Interkulturelles Zentrum,)

•	 Ergänzung Bürgerhaus z.B. mit 
Musikhaus, Theatersaal

•	 Erweiterung Rathaus 
•	 Zusammenwirken von Park und 

bebauten Bereichen
•	 Fortsetzen der Bebauungsstruktur 

südlich der Neuenfelder Straße

Umgang mit der Trasse der bis-
herigen Wilhelmsburger Reichs-
straße

•	 Plädoyer für den Erhalt vorhande-
ner Bereiche in Dammlage:
»» Als Veloroute für ungestörten 
Radverkehr entwickeln

»» Inszenieren des Walls als Pro-
menade/Park

»» Ort für interessantes Wohnen 
mit Aussicht

Landschaftspark, Kopenhagen, Google

Hybrid Houses, Bieling & Patner, IBA Hamburg

Wohnen am Wall

Promenade Plantée, Paris, Google

Hangbebauung mit Gestaltung Spielflächen 

FLÄCHENBILANZ GESAMTRAUM

•	 Eine erste Abschätzung ergibt ein 
Wohnungsbaupotenzial von 2500 
bis zu 2700 WE, im Einzelnen u.a. 
abhängig vom Freiwerden von 
Flächen

•	 Langer, in mehreren Stufen er-
folgender Entwicklungsprozess 
mit kurz-, mittel- und langfristigen 
Zeithorizonten.
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den in Wilhelmsburg ist gegeben, 
sodass lediglich ein Grundstück ge-
braucht wird.

•	 In den Arbeitsgruppen wurden mög-
liche Standorte östlich der Jaffestra-
ße, auf der Westseite des Jaffe-Da-
vid-Kanals und in zentraler Lage an 
der Thielenstraße diskutiert.

lagerung auf Flächen mit Wasserzu-
gang im Hafen die Container mit Bin-
nenschiffen bewegt werden könnten, 
und somit die durch LKW-Verkehr 
entstehende Belastung in Wilhelms-
burg verringert würde.

Freizeitnutzung Spreehafen
•	 In der Arbeitsgruppe Spreehafen 

wurde über eine frei zugängliche Ba-
destelle, womöglich in Form eines 
Badeschiffes, diskutiert. 

•	 Laut HPA ist ein naturnahes Baden 
im Hafengebiet nicht machbar. Als 
Gründe werden zum einen die Ge-
fahr durch die Tide genannt, zum 
anderen müsse für Schiffe die Durch-
fahrt des Spreehafens bis zum mitt-
leren Freihafen gewährleistet sein.

•	 Eine Schlickbeseitigung werde bei 
Bedarf durchgeführt.

•	 Frau Seiffert (BWVI/Wirtschaftsför-
derung) weist auf den Konflikt der 
Freizeitnutzung mit dem Schutz der 
ansässigen Industrie hin. Es dürften 
keine Arbeitsplätze gefährdet wer-
den.

•	 Als Alternativen zur Badestelle am 
Spreehafen wird ein Schwimmbad in 
einem tideunabhängigen Gewässer 
diskutiert.

•	 Der von Schlick befreite Spreehafen 
könne dem Wassersport dienen.

Moschee und islamisches Kultur-
zentrum
•	 Vertreter der islamischen Gemeinde 

bekräftigen die Notwendigkeit einer 
Moschee für die ca. 15.000 Musli-
me auf den Elbinseln. Dabei reiche 
es nicht, ein bestehendes Gebäude 
umzubauen, da es besondere bauli-
che Anforderungen an eine Moschee 
gebe.

•	 Die Baukosten einer Moschee wür-
den durch Mitgliedsbeiträge und 
Spenden gesichert. Der Zusammen-
schluss der muslimischen Gemein-

DISKUSSIONSRUNDE 1:
18:45 Uhr

Ständige Besetzung der Diskussi-
onsrunde:
•	 Prof. Jörn Walter
•	 Bodo Hafke
•	 Roswitha Düsterhöft/Volker Rathje/

Thomas Tradowsky
•	 Karin Meise, Wilhelmsburgerin

ergänzende Besetzung der ersten 
Diskussionsrunde:
•	 M. Melih Dirik, Wilhelmsburger
•	 weitere Teilnehmer, die sich für die 

Dauer ihres Beitrages auf freie  Stüh-
le setzen können (Prinzip „fish bowl“)

Moderation: 
•	 Daniel Luchterhandt

Harburger Chaussee
•	 Der Verkehr auf der Harburger 

Chaussee habe nach Öffnung des 
Zollzauns zugenommen. Den unmit-
telbar angrenzenden Wohnhäusern 
fehle es an Lärmschutzmaßnahmen. 
Hier müsse mit den Eigentümern 
verhandelt werden.

•	 Es wird vorgeschlagen, den Straßen-
körper in den Deich zu verlegen, um 
den Verkehr optisch zu entfernen. 

Containerlager
•	 Es besteht Einvernehmen aller Be-

teiligten darüber, dass die Container-
lager und die damit einhergehende 
Belastung aus den Wohngebieten 
weichen müssen.

•	 Von Seiten der HPA wird bekräftigt, 
dass man auf der Suche nach Sys-
temen und Lösungen für die Verlage-
rung sei.

•	 Ein Ersatzstandort auf der Kattwyk-
halbinsel entfalle, da der Pachtver-
trag des dort ansässigen Betriebes 
vor kurzem verlängert worden sei. 

•	 Es wird angeregt, dass bei einer Ver-

PROTOKOLL DER ZWISCHENBILANZ
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20 PROTOKOLL DER ZWISCHENBILANZ

Teilraum Veddel

PLANERISCHE ZIELE:

•	 Definition der Veddel von Süden 
als Stadteingang in die Innenstadt 
und von Norden als Eingang zu 
den Elbinseln

•	 Milderung der stadtfunktionalen 
Insellage und Vernetzung mit Wil-
helmsburg (ggf. Spreehafen als 
Bindeglied)

•	 Qualifizierung als Wohnstandort 
durch Optimierung des Lärm-
schutzes für den Bestand und Re-
duzierung von Emissionen

•	 Integrierte Verkehrsplanung und 
Städtebau

•	 Optimierung der Fuß- und Rad-
wegverbindungen auf die andere 
Elbseite und zum Spreehafen

•	 Ausbau der Nutzung der Wasser-
flächen: Zugang Norderelbe und 
Müggenburger Zollhafen

•	 Ausbau der Nahversorgung

19:40 Uhr Präsentation: Roswitha Düsterhöft

Zielkonzept Zwischenbilanz (Legende Seite 9)

Skizzen Isometrie
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IDEEN UND KONZEPTE:

•	 Verlagerung des Gewerbes am Uf-
felnsweg, um hier neuen Wohnungs-
bau mit ergänzenden Typologien für 
die Veddel zu entwickeln

•	 Entwicklung von Einzelhandels-
strukturen am S-Bahnhof und/oder 
im Veddeler Norden (ehemalige 
Zollflächen/„Veddeler Marktplatz“)

•	 Neugestaltung des S-Bahnhofum-
felds

•	 Wiederherstellung des Rundwegs 
um den Müggenburger Zollhafen 
und Entwicklung weiterer Freizeit-
nutzungen am und auf dem Wasser

•	 Fortsetzung der baulichen Entwick-
lung am südlichen Ufer des Zollha-
fens im Anschluss an das Haus der 
Projekte mit entsprechenden Typo-
logien

„Veddeler Spitze“
•	 Die von HPA vorgestellte Option 
einer LKW Vorstaufläche ist kont-
raproduktiv für die Entwicklung des 
Stadtteils; hierfür muss auf andere 
Flächenpotenziale zurückgegriffen 
werden. Verkehr zwischen Haupt-
hafenroute und A255 soll so weit 
entfernt wie möglich im Norden der 
Wohngebäude geführt werden

•	 Bebauung der Zollfläche mit einer 
architektonischen Großform ermög-
licht eine Schallschutzfunktion nach 
Osten und Westen

•	 Fußläufige Verbindung zu Deich 
und Norderelbe über (Landschafts-) 
Brücke herstellen 

•	 Mögliche Nutzungen: Gewerbe, 
Handel, Einzelhandel, zum Innen-
raum orientiert u.U. auch Wohnen 
denkbar (bei Entlassung aus dem 
Hafen) sowie verbindende Freiräu-
me

•	 Langfristig seien die Entwicklungen 
am nördlichen Elbufer (Elbbrücken-
quartier) abzuwarten

Östliche Anbindung der Haupthafenroute an der AS Veddel (Vorzugsvariante HPA)
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Verkehrslenkung
•	 Die Entlastung der Harburger Chaus-

see wird begrüßt, jedoch nur unter 
der Voraussetzung, dass der umge-
leitete Verkehr nicht über die Veddel 
geführt werde.

Müggenburger Zollhafen
•	 Die Bedeutung des Müggenburger 

Zollhafens sowohl als Ort für Frei-
zeitnutzungen als auch für den Brü-
ckenschlag zwischen der Veddel und 
Wilhelmsburg wird hervorgehoben.

•	 Die mit dem Haus der Projekte ge-
startete Bebauung des Südufers 
könne fortgeführt werden und in 
Form von weiteren Bootshäusern 
Platz für hafenverträgliches Gewer-
be bieten.

Wohnungsbestand
•	 Modernisierung der Bestandswohn-

bauten, vor allem mit Lärmschutz-
maßnahmen, sei notwendig.

DISKUSSIONSRUNDE 2:
20:00 Uhr

Ständige Besetzung der Diskussi-
onsrunde:
•	 Prof. Jörn Walter
•	 Bodo Hafke
•	 Roswitha Düsterhöft/Volker Rathje/

Thomas Tradowsky
•	 Karin Meise, Wilhelmsburgerin

Ergänzende Besetzung in der zwei-
ten Diskussionsrunde: 
•	 Jens Hardel, Vorsitzender Stadtteil-

beirat Veddel,
•	 und weitere Teilnehmer, die sich für 

die Dauer ihres Beitrages in die Run-
de setzen (Prinzip „Fish Bowl“) 

Moderation: 
•	 Daniel Luchterhandt

LKW Vorstaufläche
•	 Es wird festgehalten, dass die von 
HPA vorgetragene LKWVorstauflä-
che auch nicht als Zwischennutzung 
realisiert werden sollte, da sich die 
Nutzung sonst dauerhaft zu verfesti-
gen drohe. 

•	 Als alternativer Standort wird u. a. 
eine Fläche östlich der Autobahn 
auf der Peute diskutiert.. Ein weite-
rer Vorschlag ist die Errichtung von 
Parkpaletten westlich der Bahntras-
se. In jedem Falle würde der Verkehr 
zwischen der Haupthafenroute und 
der A255 über die nördliche Veddel 
gelenkt werden.

•	 Es wird festgehalten, dass nach ei-
ner Lösung für die Vorstaufläche ge-
sucht wird, die auch von den Vedde-
lern mitgetragen werden kann.

PROTOKOLL DER ZWISCHENBILANZ
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•	•	

PROTOKOLL DER ZWISCHENBILANZ

Teilraum Veringkanal

IDEEN UND KONZEPTE:
•	 Honigfabrik, Veringhöfe, Gewer-

behof bieten eine Grundlage für 
die Ausbildung als Standort für 
Kreativwirtschaft 

•	 Zonierung für gemischte Nutzung 
am Kanal

•	 Zone (Streifen) mit dichter (=ho-
her) gewerblicher Nutzung als 
Puffer für Emissionen im Westen

•	 Verträglichkeit von Gewerbe und 
Industrie im Westen mit Wohnen 
im Osten herstellen

STATEMENT ZUR VERLEGUNG DER 
OPERNWERKSTÄTTEN  
Bodo Hafke

•	 Die Verlagerung der Dekorations-
werkstätten sowie des Kulissen- und 
Kostümfundus aus dem Bezirk Ham-
burg Nord sei durch Beschluss der 
Senatskommission festgelegt.

•	 Die Lagerung von Bühnenbildern er-
fordert eine Gebäudehöhe von 14-18 
Metern

•	 Das Planungsverfahren wird in Zu-
sammenarbeit von Kulturbehörde, 
BSU/Landes- und Landschaftspla-
nung und dem Bezirk Mitte durchge-
führt

•	 Gemeinsam mit Sprinkenhof AG und 
Nutzern werde hinsichtlich der Aus-
führung und Gestaltung nach einer 
stadtteilverträglichen Lösung für den 
Standort gesucht, z. B. Durchblicke 
zum Wasser

•	 Weg entlang des Kanals solle beste-
hen bleiben

•	 Handwerklich künstlerische Nutzung 
könne positive Auswirkungen auf die 
Nachbarschaft haben, z.B. Arbeits-
plätze

20:25 Uhr Präsentation: Roswitha Düsterhöft

Zielkonzept Zwischenbilanz (Legende Seite 9)
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Dockville
•	 Die Bedeutung des Dockville Festi-

vals für Hamburg und die Elbinseln 
wird hervorgehoben. 

•	 Ein Campingplatz sei für das Festival 
essentiell. Die Sicherung der bisher 
genutzten Fläche sei schwierig. Die 
HPA benötige diese für hafenbezo-
gene Nutzungen, sei aber kooperativ 
bei der Suche nach Ersatzflächen. 
Diese müssten in erreichbarer Nähe 
zum Festivalgelände sein.

•	 In Betracht zu ziehen sei eine Nut-
zung von Schiffen oder Schuten als 
Übernachtungsmöglichkeiten auf 
dem Wasser.

Altlasten Kanal
•	 Auf die Frage eines Bürgers, ob es 

ein Konzept für die Altlastensani-
erung des Kanals gebe, antwortet 
Herr Hafke, dass es eine Belastung 
gebe, jedoch kein Sanierungskon-
zept bekannt sei.

DISKUSSIONSRUNDE 3:
20:35 Uhr

Ständige Besetzung der Diskussi-
onsrunde:
•	 Prof. Jörn Walter
•	 Bodo Hafke
•	 Roswitha Düsterhöft/ Volker Rathje/

Thomas Tradowsky
•	 Karin Meise, Wilhelmsburgerin

Moderation: 
•	 Daniel Luchterhandt

Opernwerkstätten
•	 Der Zeithorizont sei kurzfristig aus-

gelegt. Bereits 2015 solle mit der 
Neubebauung des jetzigen Grund-
stückes in Barmbek begonnen wer-
den.

•	 Laut Machbarkeitsstudie liege der 
Flächenbedarf bei 16.500 qm. Auf 
der östlichen Kanalseite würden 
nach aktuellem Stand zwischen 
Gewerbehof und Neuhöfer Straße 
10.700 qm untergebracht werden. 
Die Errichtung eines weiteren Ge-
bäudes auf der westlichen Seite des 
Kanals südlich der Soulkitchenhalle 
werde derzeit geprüft.

•	 Von Seiten des Bezirks werde man 
aktiv auf die Nutzer der betroffenen 
Bestandsgebäude zugehen und sie 
über die geplanten Maßnahmen in-
formieren.

•	 Bei notwendigen Umsiedlungen von 
Betrieben könnten diese bei Bedarf 
mit der Unterstützung durch die Wirt-
schaftsförderung rechnen.

•	 Es wird angeregt, dass die Integra-
tion einer Probebühne den Fundus 
aufwerten und den kulturellen Aus-
tausch im Stadtteil fördern könne.
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nutzung die Raststätte Stillhorn.
•	 Die Qualität der ÖPNV Verbindungen 

ist für ganz Kirchdorf zu verbessern.

STATEMENT ZUM TEILRAUM GE-
ORGSWERDER  
Bodo Hafke

•	 Für den Teilraum habe es ein erfolg-
reiches von der IBA durchgeführtes 
Beteiligungsverfahren gegeben, des-
sen Ergebnisse jetzt in die entspre-
chenden Gremien getragen würden 
(Zukunftsbild Georgswerder 2025).

•	 Ein erstes Resultat sei eine temporä-
re Verschönerung des Bauzauns Fis-
kalische Straße/Niedergeorgswerder 
Deich unter Federführung der IBA 
Hamburg. 

•	 Der nördliche Ortseingang werde im 
Rahmen der IBA Hamburg aufgewer-
tet und umgestaltet.

STATEMENT ZUMTEILRAUM HAR-
BURGER BINNENHAFEN  
Andreas Kellner

•	 Auch für den Harburger Binnenhafen 
wolle man eine Aussage für weitere 
Perspektiven treffen. Um einen kon-
zeptionellen Gleichstand zu errei-
chen, wolle man hier mit dem Bezirk 
Hamburg Harburg zusammenarbei-
ten.

20:45 – 21.00 Uhr Statements zu wei-
teren Teilräumen auf den Elbinseln

STATEMENT ZUM TEILRAUM HAU-
LANDER WEG  
Andreas Kellner

•	 Für den Haulander Weg liege ein vor-
läufiges Wettbewerbsergebnis durch 
die IBA vor, dessen Ausführung von 
der Verlegung der Wilhelmsburger 
Reichsstraße abhängig sei.

•	 Mit der Einbindung der vorgefun-
denen Landschaftsstruktur und der 
Integration hoher ökologischer Stan-
dards habe die Planung des Quar-
tiers im Grundsatz Potenzial.

STATEMENT ZUM TEILRAUM 
KIRCHDORF/WILHELMSBURGER 
OSTEN  
Roswitha Düsterhöft

•	 Die Ergebnisse der Werkstätten 
hätten gezeigt, dass der wesentli-
che Handlungsbedarf im Teilraum 
Kirchdorf in Kirchdorf-Süd in der 
Bestandsqualifizierung und auf so-
zialräumlicher Ebene liege. So fehle 
es an Treffpunkten und Angebots-
vielfalt für die Freizeitgestaltung. Ein 
möglicher zweiter Discounter an der 
Otto-Brenner-Straße wird als Gefahr 
für das vorhandene kleine Zentrum 
gesehen.

•	 Wichtiges Thema in jüngerer Zeit ist 
die Wohnungsbelegung und Situati-
on in den Schulen.

•	 Darüber hinaus sei es wichtig, das 
Image von Kirchdorf Süd in der öf-
fentlichen Wahrnehmung aufzuwer-
ten.

•	 Der Wilhelmsburger Osten besitzt 
hohes Potenzial als Erholungsland-
schaft, die z.B., mit besonderen 
Sportangeboten weiter gestärkt wer-
den könnte. Wichtige Institutionen 
und Orte seien der Kinderbauernhof, 
Kreetsand oder z.B. nach einer Um-

PROTOKOLL DER ZWISCHENBILANZ

Weitere Teilräume:
Haulander Weg, Kirchdorf-Süd,  
Georgswerder, Harburger Binnenhafen
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Weitere Teilräume



21:00 Uhr	
Prof. Jörn Walter/Bodo Hafke:

•	 Herr Walter fasst zusammen, dass 
in den Planungswerkstätten gute 
Ideen entwickelt worden seien, die 
es weiterzuverfolgen gelte. Die ent-
standene und notwendige Verständi-
gung diene als Basis für mittelfristige 
Perspektiven. Dieser erste Beitrag 
behandle lediglich räumliche Fragen, 
solle allerdings nicht der Einzige blei-
ben. Als nächsten Schritt würden pa-
rallel zur örtlichen Verifizierung und 
Vertiefung der räumlichen Planung 
die inhaltlichen Themen weiter be-
arbeitet werden. Das dritte Thema 
sei das Mitwirkungsmodell, in dem 
eine Struktur für die Kommunikation 
in zukünftigen Beteiligungsverfahren 
entwickelt werden solle.

•	 Eine nächste Zwischenbilanz solle im 
Herbst gezogen werden. Im nächs-
ten Frühjahr könnte es ein Bild ge-
ben, in dem alle Stränge miteinander 
verknüpft seien. Dieses solle dann 
als Grundlage für die Diskussion in 
den politischen Gremien dienen.

•	 Herr Hafke fordert alle Beteiligten 
dazu auf, gemeinsame Lösungen für 
die kritischen Punkte zu entwickeln. 
Als Bürger und Behörden gegenei-
nander zu arbeiten führe zu keinem 
Ergebnis. Die Behörden seien bereit, 
sich in den nächsten Schritten und 
Veranstaltungen den Problemen zu 
stellen und sie zu lösen.

Resumée und nächste Schritte

PROTOKOLL DER ZWISCHENBILANZ28

Nach Auswertung der heutigen Dis-
kussionsbeiträge wird das im Zuge 
der drei Werkstätten entstandene 
Zielkonzept in einem Gesamtplan 
zusammengeführt und als Zwi-
schenbilanz, für alle zugänglich, im 
Netz auf der bekannten homepage 
kommuniziert. 
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Zielkonzept Zwischenbilanz
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„Erklärung von Mitwirkenden des 
Initiativen-Netzwerkes Elbinseln zur 
Planungswerkstatt „Zukunftsbild 
Elbinseln 2013+“ am 22.2.2013.

Im Rahmen der Auftaktveranstaltung 
zum Planungsprozess „Zukunftsbild 
Elbinseln 2013+“ haben wir bereits 
deutlich formuliert, wie wir uns Bürger-
beteiligung vorstellen. Als Folge dieser 
Kritik wurde eine offene Vorbereitungs-
gruppe aus Bürger_innen und Ver-
waltung für die Planungswerkstätten 
eingerichtet. In der ersten Sitzung der 
Vorbereitungsgruppe wurde gemein-
sam eine lange Liste mit Anforderun-
gen für einen künftigen Stadtplanungs-
prozess formuliert. 

Wir von den Elbinseln haben langjäh-
rige Erfahrungen mit den unterschied-
lichsten Beteiligungsformaten im Guten 
wie im Schlechten. Deswegen haben 
wir auch eine durch Praxis gereifte Vor-
stellung davon, was die Qualitäten „gu-
ter“ Verfahren sind. Mit weniger muss 
man als Planer hier nicht antreten. 
Viele Aktive Wilhelmsburgs sind z.B. 
erschüttert darüber, wie mit den Vor-
schlägen des Beratungsgremiums zur 
Verlegung der Wilhelmsburger Reichs-
straße von der Behörde für Wirtschaft, 
Verkehr und Innovation umgegangen 
wurde. Damit ist nur ein Beispiel dafür 
benannt, dass Engagement von Bür-
gerinnen und Bürgern für eine positive 
Stadtteilentwicklung von den Entschei-
dern nicht ernst genommen wird. Um 
dieses Engagement erneut zu aktivie-
ren, muss verlorenes Vertrauen wieder 
aufgebaut werden. 

Die Anforderungsliste für einen Co-
Kreativen Planungsprozess zur Ent-
wicklung der Elbinseln, beschreibt 
wunderbar wie das gehen kann: 
•	 Stadtteilbezogene Akteure müssen 
definiert und auch erreicht werden. 

•	 Die Beteiligung von Migrantinnen 
und Migranten muss gefördert wer-
den und die 

•	 Diversität des Stadtteils durch die 
Mitwirkenden repräsentiert sein. 

•	 Der Beteiligungsprozess muss ein 
Dialog auf Augenhöhe sein, eine Co-
Kreation zwischen lokalen Akteuren, 
Wirtschaft Fachexperten, Verwaltung 

inseln“ beraten, wie es weiter gehen 
kann mit der Planungswerkstatt „Zu-
kunftsbild Elbinseln 2013+“. 

Festgestellt wurde zunächst: Die statt-
gefundenen Planungswerkstätten sind 
gescheitert. Die Ergebnisse können 
nicht als Resultate eines Bürgerbetei-
ligungsprozesses bezeichnet werden 
und dürfen daher so auch nicht unter 
diesem Label in den weiteren Pla-
nungsprozess einfließen. 

Als Gründe dafür wurden ausgemacht: 
•	 Die Vorgaben – insbesondere die 

räumliche Eingrenzung auf einige 
wenige Entwicklungsgebiete – waren 
zu rigide. 

•	 Die Rahmenbedingungen – zum Bei-
spiel der kurze Zeitraum – wurden zu 
eng gefasst. 

•	 Die Dokumentationen der Veran-
staltungen waren intransparent und 
selektiv hinsichtlich der im Prozess 
eingebrachten Beiträge. 

•	 Der Prozess war nicht ergebnisoffen. 
•	 Die Prozessstruktur konnte durch die 

Teilnehmer nur unzureichend mit-
gestaltet werden. Alle Erwartungen 
der Bürger_innen wurden in einen 
zweiten Handlungsstrang verscho-
ben (Weißbuch 2.0), der noch nicht 
einmal in Vorbereitung ist. 

•	 Die Planung und Öffentlichkeitsarbeit 
war zu keinem Zeitpunkt darauf aus-
gelegt, tatsächlich aktivierend in die 
Bevölkerung zu wirken. 

•	 Es gibt keinerlei Vereinbarung dar-
über, was mit den Ergebnissen der 
Planungswerkstätten passieren wird, 
keine Zusagen für einen Rückkopp-
lungsprozess, keine Transparenz. 

•	 Folglich war von Veranstaltung zu 
Veranstaltung ein starker Rückgang 
der teilnehmenden Einwohner_innen 
zu verzeichnen. Bis hin zu einem ge-
fühlten Verhältnis Bürger_innen zu 
Verwaltungsexperten von 1 zu 5. 

•	 Das geht besser. Aber in der Vor-
bereitungsgruppe wurde ja auch ein 
Modell für einen länger dauernden 
Entwicklungsprozess erarbeitet. 
Wunderbar, dass jetzt nach dem Be-
zirk Hamburg-Mitte auch die BSU 
dafür mit im Boot ist. Wir erwarten, 
dass die bereits - gemeinsam - for-
mulierten Anforderungen und Kriteri-

und Politik. 
•	 Die Öffentlichkeitsarbeit und die 

Kommunikation im Stadtteil müssen 
niedrigschwellig und intensiv sein, 
um viele Menschen zu erreichen. 

•	 Die Verwendung der gemeinsam er-
zielten Ergebnisse muss verbindlich 
vor Prozessbeginn vereinbart wer-
den. 

•	 Die im Stadtteil bisher erfolgreich re-
alisierten Prozesse und gewonnenen 
Erkenntnisse müssen gewürdigt wer-
den (z.B. Erkenntnisse im Rahmen 
der IBA-Foren oder die bisher ge-
leisteten Strukturen und Reflexionen 
der Beiräte), sie sollten genutzt und 
daran sollte angeknüpft werden. 

•	 Ein zukünftiger Entwicklungsprozess 
braucht Luft und darf nicht unter Zeit-
druck gestellt werden. 

•	 Im Beteiligungsprozess müssen ei-
gene Ideen und Strukturen aus der 
Bevölkerung heraus entstehen und 
wachsen können. „Externe Exper-
ten“ sollten begleitend/unterstützend 
wirksam werden. 

•	 Im Beteiligungsprozess und den Fol-
gejahren muss eine transparente 
Rückkopplung über die Ergebnisver-
wendung zwischen Behörden und 
Bürger_innen gewährleistet sein. 

•	 Für den Beteiligungsprozess müs-
sen Kriterien zur Bemessung und 
Bewertung des Erfolges der Mitwir-
kung erarbeitet werden. 

•	 Dem Beteiligungsprozess dürfen kei-
ne Tabus oder Denkverbote auferlegt 
werden. 

Am Ende eines Planungsprozesses 
ständen unter diesen Rahmenbedin-
gungen nicht nur ein von allen Betei-
ligten akzeptiertes Ergebnis, sondern 
auch eine nachhaltig verbesserte Kom-
munikation zwischen ihnen und eine 
gestärkte Zivilgesellschaft. So kann 
man das scheinbar angestaubte Wort 
„Gemeinwohl“ mit neuem Leben füllen. 
Jetzt stehen wir aber erst mal vor den 
Scherben eines Planungsprozesses, 
der „Planungswerkstätten“, die prak-
tisch nichts von den gemeinsam formu-
lierten Anforderungen eingelöst haben.
Vor zwei Wochen haben ca. 25 Vertre-
ter_innen der auf den Elbinseln aktiven 
Initiativen und engagierte Menschen im 
Rahmen des „Initiativen Netzwerk Elb-
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en ab sofort umgesetzt werden. Mit 
Ehrgeiz und Ermöglichungswillen al-
ler Beteiligten. 

•	 Ein glaubwürdiger Dialog über die 
Zukunftsentwicklung der Elbinseln 
erfordert vorab vor allem Verständi-
gung und Klarheit zwischen Bürger_
innen und Entscheidungsträgern_in-
nen über die Themenstellungen, die 
Rahmenbedingungen und die Spiel-
räume des Prozesses. 

Wir erwarten zudem ein Signal des 
Senats, dass die Mitwirkung der Men-
schen vor Ort bei der Planung und 
Umsetzung der Zukunftsentwicklung 
der Elbinseln unabdingbar ist und aus-
drücklich gewünscht wird.

Bei den Themenstellungen darf es 
keine Tabus und Denkverbote geben. 
Deshalb müssen sowohl der Hafen-
Stadt-Konflikt als auch eine integrierte 
Planung von Stadt und Verkehr Ge-
genstand der Beratungen über die Zu-
kunftsentwicklung sein. Ebenso gehö-
ren die Themen Bildung, Arbeitsmarkt, 
Armut, Zusammenleben und Kultur in 
ein integriertes Gesamtkonzept.

Wir erwarten, dass die bisherigen Er-
gebnisse der Planungswerkstatt zum 
jetzigen Zeitpunkt nicht für weitere Pla-
nungen berücksichtigt werden, da zu 
viele Fragen und Zielvorstellungen sei-
tens der Bürger offen geblieben sind. 
Wir erwarten dringend einen Neuan-
fang zum Thema Stadtentwicklung auf 
den Elbinseln mit geeigneteren Inst-
rumenten und Strukturen zu starten. 
Ohne Zeitdruck! 

In diesem Sinne, lassen Sie uns anfan-
gen. 

Unterzeichner:
Mehr als 20 Wilhelmsburgerinnen und 
Wilhelmsburger



 www.hamburg.de/zukunftsbild-elbinseln


